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Di1e Gesellschaft Jesu un die Päpste

1ne besondere Eıgenheıt der Gesellschaft Jesu besteht 1m Gehorsamsgelübde e1-
HEGESs Teıls iıhrer Miıtglıeder gegenüber dem Papst. Dieses SORCNANNLE vierte Gelübde
wırd VO den Jesuiten abgelegt, die den tejerlichen Protefßßgelübden zugelassen
werden. Ordensintern heißen S1Ce „Professen“ Eınes der wichtigsten Gründungs-
dokumente Sagl ber dieses Gelübde, dafß WIrFr gehalten sind, W as immer der heu-
tıge un! die anderen FVÄCHE jeweıiligen elt regierenden Päpste befehlen, das Z
Fortschritt der Seelen un Z Verbreitung des Glaubens gehört, und ach wel-
chen Provinzen S1E u1ls auch senden wollen, ohne jede Austflucht und Entschuldi-
SUung alsbald, SOWeıt u1ls liegt, auszuführen“ Man Sagl vewöOhnlıch 1n der
ordensınternen Sprache: Gehorsamsgelübde gegenüber dem Papst CIa M1SS10-
nes  c (für die Sendungen, dıe einzelne Mitglieder des Ordens VO Papst erhalten
können). Und die Satzungen der Gesellschaft Jesu geben dazu tolgende Er-
klärung:

„Dıie Absıicht des vierten Gelübdes gegenüber dem Papst 1n Wirklichkeit wırd ( öft
gegenüber abgelegt, 1aber als Gehorsamsgelübde gegenüber dem Papst ISt „nıcht für e1-
1EC  5 einzelnen Oft, sondern 1n verschiedene Gebiete der Welt VETSLICHE werden.
Denn da diejenıgen, die sıch VO der Gesellschaft ZUEerst zusammengeschlossen haben, AUS

verschiedenen Provinzen und Reichen und nıcht wußten, 1n welche Gebiete
rer Gläubige oder Ungläubige S1Ce yehen sollten, haben S1€, aut dem Weg des Herrn nıcht

ırren, dieses Versprechen oder Gelübde abgelegt, damıt Seine Heılıgkeıit hre Aufteilung
orößerer göttlicher Verherrlichung vornehme vemäfßs iıhrer Absıcht, über die Welt hın

unterwegs se1N, un: u Ss1e 1n eiınem Gebiet den erwünschten geistlichen Gewıinn
nıcht fänden, 1ın eın anderes un: wieder 1ın eın anderes weıterzuzıehen, ındem sS1e die
orößere Verherrlichung Gottes 115165 Herrn un die orößere Hıiılfe für dıe Seelen
chen.“

Die Idee 1St ebenso pragmatiısch W1e€e mystisch: Der Papst 1St für die EISIe N Getähr-
ten der Stellvertreter Christiı aut Erden Von seinem Amt her 1St 1n der besten Po-
sıt10nN, einzuschätzen, W 9AS dıe drıngendsten Bedürtfnisse 1mM Blick auf die DC=

Welt sınd das Kriıteriıum des umftfassendsten und vordringlichsten
(sutes 1ın dıe lat umzZzuseTtzZen, das die Gefährten für ıhre Aktıivitäten 1n der Seelsorge
für sıch testgelegt haben
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Die Gesellschaft Jesu UN dıe Päpste

Gehorsamsgelübde ın bezug auf die Sendungen
Wıe jedes Gelübde 1st aufgrund der ıhm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde
der Jesuıten gegenüber dem Papst als solches umschrıeben, bestimmt und be-
grenzt: 1n bezug auf die „Sendungen“, die der apst den eınen oder anderen1
Frauen annn och gleichwohl hat eiıne umftassende und allgemeine Verpflichtung
der Jesuıten 77A506 Folge, auf alles achten, W as der Papst iıhnen ın Hınsicht des APO-
stolischen Dienstes empfehlen oder VO ıhnen verlangen A hahgt In der Jünge-
DGn Vergangenheıt hat sıch Papst Paul V{ 1965 eine Generalkongregation der
Gesellschaft Jesu gewandt CS W alr die SE un: ZW ar bezüglıch des Atheismus, der
sıch lautstark iın verschiedenen Weltgegenden ausbreıtete:

„Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe ist, dıe Kıirche und den Glauben
schützen, geben Wır, da die Zeıiten schwieriger werden, den Auftrag, mı1t vereıinten Kräften
dem Atheismus entgegenzutretenDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.Darum sollen die Geftfährten des Ignatıus mı1t Ent-
schiedenheıt und Kraft den Kampf kämpfen und keıine Möglichkeit ungeNUutLzZL lassenDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.Darum sollen S1EC Forschungen anstellen, Intormatiıonen zusammentragen, WCI1N nötıg
Bücher schreiben, untereinander dıskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbılden, (S6-
bete ZU Hımmel schicken und sıch auszeichnen durch Gerechtigkeıit und Heılıgkeit. Das
werdet ıhr leber und freudiger Lun, WE ıhr 1in Herzen edenkt, da{fß jene Aut-
yabeDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.nıcht nach Gutdünken testgelegt 1St, sondern als ıne Aufgabe, dıe euch VO

der Kırche durch den Papst übertragen wurde.“ *

Der Nachfolger Pauls VE: Papst Johannes Pau! DE wiırd spater autf diese Ausrich-
Lung zurückkommen, aber S1e in eine umfangreichere Agenda einschliefßen. Auf ıhr
tindet sıch „dıe Verwirklichung des /weıten Vatikanıschen Konzıils“ besonders 1m
Blick auf den „Okumenismus“, „dıe Beziehungen den nıchtchristlichen Relig1i0-
nen  c und „der Dialog der Kırche mıt den Kulturen“, dann auch „der Eınsatz 1n der
Förderung der GerechtigkeıitDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.und des Friedens“, dochDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.1n Übereinstimmung
mıt Berufung als Ordensmänner und Priester“ ıch werde weıter Ntien auf
diese Einschränkung zurückkommen.

[)as Ansuchen Pauls VI hatte 1n eıner sehr spezıellen Weıse den Charakter eıner
Rückkehr den rsprungen, denn die rüheren Papste hatten se1lt langem keinen

direkten ezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem
apst oder auf das Gelübde der Protessen der Gesellschaft als solches AA
Paul V1{ hatte die Schlüsselsätze der Bulle VEXDOSCIE debitum“ VO  = Julius DE die
schon Zzıtlert wurden, ausdrücklic wıederholt un: bekräftigt, un hatte hınzu-
gefügt: - Um diesem Gelübde seıner Bındung und seiınem Wesen ach völlig
entsprechen, mu{ INa darauf achten, da{fß s nıcht HR 1m Bereich des Bewußtseins

c 4leıbt, sondern sıch auch 1n den Werken zeıgt un: allen siıchtbar wird.



Jean- Yves Calvez SJ

Die besondere Beziehung Papst Pauls N4 den Jesuiten
Damıt wurde SOZUSASCH eine CUe Etappe 1n eıner Beziehung eingeleıtet, die siıcher-
ıch ımmer bestanden hatte, aber die se1it langem nıcht ausdrücklich Cu bestimmt
wurde. Man ann darın den Ausgangspunkt einer esonderen Autmerksamkeit für
die TIreue der Gesellschaft sehen, W1e€e sS1e seither die Papste geze1igt haben und
gleichzeitig eıner dorge 1ın dieser Hınsıcht. Das 1St offensichtlich se1mt den Worten,
die Paul VI die 7zweıte Session der 31 Generalkongregation richtete, nachdem
schon 1ın der EeErstien Session eıne Begegnung gegeben hatte:

„Darum hat diese Zusammenkunft, geliebte Brüder und Söhne, eıne besondere geschicht-
lıche Bedeutung für euch und für Uns, das gegenseıtige Verhältnis beschreıiben, das die
heılıge Kırche ZT: Gesellschaft Jesu hat und haben mufß, die Kırche, die Wır ın yöttlichem
Auftrag als Hırte leiten, umtassen un:! repräsentieren. “ ° Dann tragte der apst „Wıe sıeht
dieses Verhältnis aus”? Es lıegt euch und ÜUns, diese Frage beantworten: Wollt hr,
Söhne des Ignatıus,Jean-Yves Calvez SJ  Die besondere Beziehung Papst Pauls VI. zu den Jesuiten  Damit wurde sozusagen eine neue Etappe ın einer Beziehung eingeleitet, die sicher-  lich immer bestanden hatte, aber die seit langem nicht so ausdrücklich neu bestimmt  wurde. Man kann darin den Ausgangspunkt einer besonderen Aufmerksamkeit für  die Treue der Gesellschaft sehen, wie sie seither die Päpste gezeigt haben — und  gleichzeitig einer Sorge in dieser Hinsicht. Das ist offensichtlich seit den Worten,  die Paul VI. an die zweite Session der 31. Generalkongregation richtete, nachdem es  schon in der ersten Session eine Begegnung gegeben hatte:  „Darum hat diese Zusammenkunft, geliebte Brüder und Söhne, eine besondere geschicht-  liche Bedeutung für euch und für Uns, das gegenseitige Verhältnis zu beschreiben, das die  heilige Kirche zur Gesellschaft Jesu hat und haben muß, die Kirche, die Wir in göttlichem  Auftrag als Hirte leiten, umfassen und repräsentieren.“> Dann fragte der Papst: „Wie sieht  dieses Verhältnis aus? Es liegt an euch und an Uns, diese Frage zu beantworten: 1. Wollt ihr,  Söhne des hl. Ignatius, ... auch jetzt und ın Zukunft die sein, die ihr von Anfang bis heute  wart, Diener der katholischen Kirche und des Apostolischen Stuhls?“ Paul VI. fügte hinzu:  „Diese Frage würden Wir nicht stellen, wenn Uns nicht Nachrichten und Stimmen über eure  Gesellschaft — wie auch über andere Ordensfamilien - zu Ohren gekommen wären, die Uns  — ich kann es nicht verschweigen - mit Verwunderung und zum Teil auch mit Schmerz erfül-  len.“ Und der Papst spielt dann auf Tendenzen an, die zur „Abschwächung“ führten bei-  spielsweise „des strengen und männlichen Gehorsams, der eurer Gesellschaft immer eigen  war, der sie zu einer vom Evangelium inspirierten Gemeinschaft machte, die beispielhaft und  beständig war ... als beeinträchtige er (der Gehorsam) die menschliche Persönlichkeit und  ihre Einsatzfreudigkeit.“ ° Weiter sprach der Papst von Defiziten in der Spiritualität, so „als  ob die äußere Arbeit genüge, den Geist zu erleuchten, stark und lauter zu halten und mit Gott  zu verbinden.“ 7  Doch dann fuhr der Papst in einer positiven Bewertung der Generalkongregation  fort:  „Solcher Art Wolken haben uns den Himmel verdunkelt; aber sie sind durch die Be-  schlüsse eurer Generalkongregation zum großen Teil verschwunden. Denn wir haben mit  großer Freude erfahren, daß ihr mit unermüdlicher und verantwortungsbewußter Arbeit  eure Geschichte erforscht, eure Sendung überdacht, eure Erfahrungen geprüft habt; daß ihr  beschlossen habt, an eurer Gründungsidee festzuhalten und die Tradition nicht aufzugeben,  die zu allen Zeiten unter euch wirkmächtig und kraftvoll war.“ ® Aber der Papst griff schließ-  lich ein zweites Mal seine Frage auf und sprach ausdrücklich vom „Verhältnis der Gesell-  schaft Jesu zur Kirche und im besonderen zum Apostolischen Stuhl“: „Ich höre euch gleich-  sam fragen: Betrachtet die Kirche, betrachtet der Nachfolger des hl. Petrus die Gesellschaft  Jesu immer noch als seine besondere, treue Streitmacht? Betrachtet er sie als einen Orden, der  sich nicht so sehr dieser oder jener besonderen Aufgabe im Dienst des Evangeliums ver-  schrieben hat, sondern sich als Aufgabe gestellt hat, wie ein Wächter oder Schutzherr die Kir-  che und den Apostolischen Stuhl zu verteidigen und zu fördern?“  10auch Jetzt und 1ın Zukunft die se1n, die ıhr VO Anfang bıs heute
WAarT, Diener der katholischen Kırche un: des Apostolischen tuhls?“ Paul tügte hınzu:
„Diese Frage würden Wır nıcht stellen, WECI1N Uns nıcht Nachrichten un: Stimmen über 10R

Gesellschaft W1€ auch über andere Ordensfamıilien Ohren gekommen waren, die Uns
ıch kann nıcht verschweigen mıt Verwunderung und ZUu 'Teil uch mıt Schmerz erfül-

len  « Und der Papst spielt dann autf Tendenzen d die ZUT: „Abschwächung“ ührten be1-
spielsweıse „des und männlichen Gehorsams, der Gesellschaft ımmer eigen
WAal, der S1e eıner VO Evangelium inspırıerten Gemeiinschaft machte, dıe beispielhaft und
beständig W arlrJean-Yves Calvez SJ  Die besondere Beziehung Papst Pauls VI. zu den Jesuiten  Damit wurde sozusagen eine neue Etappe ın einer Beziehung eingeleitet, die sicher-  lich immer bestanden hatte, aber die seit langem nicht so ausdrücklich neu bestimmt  wurde. Man kann darin den Ausgangspunkt einer besonderen Aufmerksamkeit für  die Treue der Gesellschaft sehen, wie sie seither die Päpste gezeigt haben — und  gleichzeitig einer Sorge in dieser Hinsicht. Das ist offensichtlich seit den Worten,  die Paul VI. an die zweite Session der 31. Generalkongregation richtete, nachdem es  schon in der ersten Session eine Begegnung gegeben hatte:  „Darum hat diese Zusammenkunft, geliebte Brüder und Söhne, eine besondere geschicht-  liche Bedeutung für euch und für Uns, das gegenseitige Verhältnis zu beschreiben, das die  heilige Kirche zur Gesellschaft Jesu hat und haben muß, die Kirche, die Wir in göttlichem  Auftrag als Hirte leiten, umfassen und repräsentieren.“> Dann fragte der Papst: „Wie sieht  dieses Verhältnis aus? Es liegt an euch und an Uns, diese Frage zu beantworten: 1. Wollt ihr,  Söhne des hl. Ignatius, ... auch jetzt und ın Zukunft die sein, die ihr von Anfang bis heute  wart, Diener der katholischen Kirche und des Apostolischen Stuhls?“ Paul VI. fügte hinzu:  „Diese Frage würden Wir nicht stellen, wenn Uns nicht Nachrichten und Stimmen über eure  Gesellschaft — wie auch über andere Ordensfamilien - zu Ohren gekommen wären, die Uns  — ich kann es nicht verschweigen - mit Verwunderung und zum Teil auch mit Schmerz erfül-  len.“ Und der Papst spielt dann auf Tendenzen an, die zur „Abschwächung“ führten bei-  spielsweise „des strengen und männlichen Gehorsams, der eurer Gesellschaft immer eigen  war, der sie zu einer vom Evangelium inspirierten Gemeinschaft machte, die beispielhaft und  beständig war ... als beeinträchtige er (der Gehorsam) die menschliche Persönlichkeit und  ihre Einsatzfreudigkeit.“ ° Weiter sprach der Papst von Defiziten in der Spiritualität, so „als  ob die äußere Arbeit genüge, den Geist zu erleuchten, stark und lauter zu halten und mit Gott  zu verbinden.“ 7  Doch dann fuhr der Papst in einer positiven Bewertung der Generalkongregation  fort:  „Solcher Art Wolken haben uns den Himmel verdunkelt; aber sie sind durch die Be-  schlüsse eurer Generalkongregation zum großen Teil verschwunden. Denn wir haben mit  großer Freude erfahren, daß ihr mit unermüdlicher und verantwortungsbewußter Arbeit  eure Geschichte erforscht, eure Sendung überdacht, eure Erfahrungen geprüft habt; daß ihr  beschlossen habt, an eurer Gründungsidee festzuhalten und die Tradition nicht aufzugeben,  die zu allen Zeiten unter euch wirkmächtig und kraftvoll war.“ ® Aber der Papst griff schließ-  lich ein zweites Mal seine Frage auf und sprach ausdrücklich vom „Verhältnis der Gesell-  schaft Jesu zur Kirche und im besonderen zum Apostolischen Stuhl“: „Ich höre euch gleich-  sam fragen: Betrachtet die Kirche, betrachtet der Nachfolger des hl. Petrus die Gesellschaft  Jesu immer noch als seine besondere, treue Streitmacht? Betrachtet er sie als einen Orden, der  sich nicht so sehr dieser oder jener besonderen Aufgabe im Dienst des Evangeliums ver-  schrieben hat, sondern sich als Aufgabe gestellt hat, wie ein Wächter oder Schutzherr die Kir-  che und den Apostolischen Stuhl zu verteidigen und zu fördern?“  10als beeinträchtige (der Gehorsam) die menschlıiche Persönlichkeit und
hre Eınsatzfireudigkeıit.“ © Weıter sprach der Papst VO Deftiziten 1n der Spiritualität, „als
ob die außere Arbeit yzenuge, den Geilst erleuchten, stark un: lauter halten und mıt (sott

verbinden.“

och annn fuhr der Papst 1n einer posıtıyen Bewertung der Generalkongregation
tort

„Solcher Art Wolken haben uUu1ls den Hımmel verdunkelt:; aber S1e sınd durch die Be-
schlüsse Generalkongregation 7A8 grofßen Teil verschwunden. Denn WIr haben mı1t
oroßer Freude rfahren, da{fß ıhr mIı1t unermudlicher und verantwortungsbewulßster Arbeit
JERNAS Geschichte erforscht, UIC Sendung überdacht, C Erfahrungen geprüft habt:; da{fß ıhr
beschlossen habt, Gründungsidee testzuhalten un: die Tradıtion nıcht aufzugeben,
die allen Zeıten uch wırkmächtig un: kraftvoll war.“ Aber der Papst oriff schliefß-
lıch eın zweıtes Mal seıne rage autf und sprach ausdrücklich VO „Verhältnis der Gesell-
schaft Jesu ZAMT: Kırche und 1mM besonderen SAUh Apostolıischen Stuhl - Tch höre euch gleich-
Sa Iragen: Betrachtet die Kırche, betrachtet der Nachfolger des Petrus dıe Gesellschaftt
Jesu immer noch als seıne besondere, Streitmacht? Betrachtet S1e als einen Orden, der
sıch nıcht sehr dieser oder jener esonderen Aufgabe 1mM Dienst des Evangeliums VEC1I+>-

schrıeben nat, sondern sıch als Aufgabe gestellt hat, WwW1e€e ein Wächter oder Schutzherr die Kır-
che un! den Apostolischen Stuhl verteidigen und tördern?“
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Der Papst spielte damıt auf zahlreiche Züge der Geschichte 1M allgemeınen d
ber den blofßen Buchstaben des Gelübdes „C1rCa mıssıones“ hınaus. Und tuhr
fort:

„Bekräftigt die Kırche durch den und dessen, der euch spricht, dafß S1€e immer noch
den Dienst der Gesellschaft Jesu, iıhrer kämpfenden ruppe, raucht und schätzt? Betrachtet
S1Ee den Orden immer noch als stark und gee1gnet, das Apostolat VO heute anzugehen,
das eınen grofßen Umfang und vieltältige Dimensionen hat?“

Darauf tolgten dıe Worte „Gelıebte Söhne, 1T SC6 Antwort lautet: \ Wır vertirauen euch,
jetzt und in Zukunft. Wır geben euch den Auftrag Zu Apostolat. Wır bezeugen euch UNseIC

Liebe und Dankbarkeit. Wır SCHHCHI euch.Die Gesellschaft Jesu und die Päpste  Der Papst spielte damit auf zahlreiche Züge der Geschichte im allgemeinen an,  über den bloßen Buchstaben des Gelübdes „circa missiones“ hinaus. Und er fuhr  fort:  „Bekräftigt die Kirche durch den Mund dessen, der zu euch spricht, daß sie immer noch  den Dienst der Gesellschaft Jesu, ihrer kämpfenden Truppe, braucht und schätzt? Betrachtet  sie den Orden immer noch als stark genug und geeignet, das Apostolat von heute anzugehen,  das einen so großen Umfang und so vielfältige Dimensionen hat?“  Darauf folgten die Worte: „Geliebte Söhne, unsere Antwort lautet: Ja. Wir vertrauen euch,  jetzt und in Zukunft. Wir geben euch den Auftrag zum Apostolat. Wir bezeugen euch unsere  Liebe und Dankbarkeit. Wir segnen euch. ... Mit Freuden versichern wir euch, daß der Apo-  stolische Stuhl und mit ihm ohne Zweifel die ganze Kirche eure Gesellschaft liebt, solange sie  ihre Kräfte der rechten Lehre und der Heiligkeit des Ordenslebens widmet und sich als  machtvolle Hilfe zum Schutz und zur Verbreitung des katholischen Glaubens zur Verfügung  stellt. Wenn ihr dieselben seid, die ihr wart, wird euch Unsere Hochschätzung und Unser  Vertrauen sicher sein.  «9  Der Papst fügte hinzu: „So wird auch das Volk Gottes über euch denken“, und  die Ansprache geht in demselben Pathos und gleichzeitig in derselben Spannung  weiter. Ich habe am Anfang von einer „besonderen Eigenheit“ der Gesellschaft Jesu  in Verbindung mit dem speziellen Gelübde der Professen gesprochen, hier muß  man vom fast unglaublichen Vertrauen sprechen, das der Apostolische Stuhl in eine  einzelne religiöse Gemeinschaft setzt, das in der Geschichte und insbesondere im  20. Jahrhundert ohne Beispiel ist.  Die Frage des vierten Gelübdes  Dieser Rückgriff auf die Geschichte der Gesellschaft Jesu und ihre Interpretation  durch Paul VI. werden bald zur Zeit der 32. Generalkongregation (1974/75) einen  entschiedenen Eingriff des Papstes in eine Debatte zur Folge haben, die Struktur-  merkmale der Gesellschaft berührte, von denen der Papst deutlich machte, daß sie  in seinen Augen keine rein ordensinternen Fragen waren. Die Gesellschaft ist seit  ihren Ursprüngen aus zwei Gruppen von Mitgliedern zusammengesetzt: auf der ei-  nen Seite die Professen, die das (vierte) Gelübde des Papstgehorsams „bezüglich der  Sendungen“ ablegen, die für diesen Zweck „vorbereitet“ werden und überdies not-  wendig Priester sein müssen, und auf der anderen Seite „Koadjutoren“, die Priester  oder Brüder sein können, wobei die Priester-Koadjutoren selber nicht notwendig  eine Vorbereitung haben müssen, die jener der Professen gleich ist.  In einer Sorge, die man als demokratisch bezeichnen könnte und übrigens un-  mittelbar im Anschluß an Empfehlungen des Zweiten Vatikanischen Konzils  selbst, haben zahlreiche Jesuiten im Vorfeld der 32. Generalkongregation den Vor-  schlag formuliert, daß alle Mitglieder der Gesellschaft von nun an dieselben  iMMıt Freuden versichern WIr euch, da{ß der Apo-
stolische Stuhl und mıt ıhm ohne Zweıtel die I1 Kırche 109N= Gesellschaft lıebt, solange S1C
hre Kräfte der rechten Lehre und der Heıiligkeit des Ordenslebens wıdmet und sich als
machtvolle Hiltfe Zzu Schutz und TT Verbreitung des katholischen Glaubens ZUT Verfügung
stellt. Wenn ıhr dieselben se1d, die ıhr WAarTt, wırd uch Unsere Hochschätzung und Unser
Vertrauen siıcher se1In. C

Der Papst fügte hınzu: „ S50 wiırd auch das olk (sottes ber euch denken“, un
die Ansprache geht H3 demselben Pathos und gleichzeitig 1n derselben pannung
weıter. Ich habe Anfang VO eıner „besonderen Eigenheıt“ der Gesellschaft Jesu
1ın Verbindung mI1t dem spezıiellen Gelübde der Professen yesprochen, 1er mu{fß
1111l VO tast unglaublichen Vertrauen sprechen, das der Apostolische Stuhl 1n eıne
einzelne relig1öse Gemeinschaft se  ‘9 das 1n der Geschichte und insbesondere 1m
248 Jahrhundert ohne Beıispıel ISt:

Die rage des vierten Gelübdes

IDieser Rückegriff auf die Geschichte der Gesellschaft Jesu und ıhre Interpretation
durch Paul V1 werden bald 7808 eıt der 372 Generalkongregation (1974/75) eınen
entschiedenen Eıingriff des Papstes 1n eiıne Debatte Z Folge haben, die Struktur-
merkmale der Gesellschaft berührte, VO denen der apst deutlich machte, da{ß sS1e
1ın seınen ugen keıine reın ordensınternen Fragen Die Gesellschaft 1St selt
ıhren Ursprüungen A Z7wel Gruppen VO Mitgliedern usammengeSELZL.: auf der e1-
HMEn Seıite die Professen, dıe das (vıerte) Gelübde des Papstgehorsams „bezüglıch der
Sendungen“ ablegen, die für diesen Zweck „vorbereıtet“ werden und überdies NOL-

wendig Priester se1ın mussen, un:! auf der anderen Selite „Koadjutoren“, die Priester
oder Brüder seın können, wobel die Priester-Koadjutoren selber nıcht notwendıig
1ne Vorbereitung haben mussen, die der Protessen gleich 1St.

In eıner Sorge, dıe 111all als demokratisch bezeichnen könnte un übriıgens —

mıiıttelbar 1m Anschlufß Empfehlungen des / weıten Vatikanischen Konzıiıls
selbst, haben zahlreiche Jesuiten 1im Vorteld der 372 Generalkongregation den Vor-
schlag formulıiert, da{fß alle Mitglieder der Gesellschaft VO L1U dieselben
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Gelübde ablegen, einschliefslich Jjenes des Papstgehorsams bezüglıch der Sendun-
SCH Eınige hatten nıchts dagegen, da{fß eın Unterschied mehr zwiıischen
Priestern un!: Nıchtpriestern gemacht würde, wobel sıch eıne Mehrheit jedoch
dafür aussprach, da{fß der esondere priesterliche Charakter der Gesellschaft be-
wahrt werden mMu

Die Jesuıten wußten wohl, daf eıne solche Veränderung 1n der Mitgliedschaft
der Gesellschaft 1n jedem Fall 11UTr mıiıt eıner Erlaubnis des Papstes möglich WAal.

Sıe wandten sıch deshalb mıt dieser Frage ıhn ber die meılsten 1es HNUTs
weıl eıne solche Veränderung die Gründungsdokumente betraf un: deshalb tor-
ell 1ın dıe Zuständigkeit des Heıligen Stuhls, des Papstes tie] und nıchts ohne
seıne Zustimmung werden konnte. Paul VI antworteftfe und machte seiner-
se1lts deutlich, da{fß diese Veränderung ein orundlegendes Merkmal der Verbindung
mi1t dem Papst berühre, die das vierte Gelübde der Professen ausmache: „Dieses
Gelübde 1St den Priestern vorbehalten, die die erforderliche geistliche und theo-
logische Ausbildung mıt Erfolg abgeschlossen haben“ und mMu bleiben. In
eiınem Brief des Kardıinalstaatssekretärs Jean Vıllot den Generaloberen VO

Dezember 1974 hıefß CS; alles, W as das 1n rage stehende Gelübde berühre, betreffe
ebenso den Papst, den gerichtet sel, W1e€e dıe interne Ordnung der Gesell-
schaft. Der Papst betonte spater 1ın einem Handschreiben den General-
oberen, die Ablehnung eıner Ausweıtung des vierten Gelübdes drücke „dıe tiefe
Hochachtung un die aufrichtige Liebe (aus), die Wır für diese Gesellschaft CIND-
tinden, W1€e auch dıe Gewißheıit, da{ß s1e Z 66 ımmer schwieriger werdenden Wır-
ken der Kırche 1ın der Zukunft eınen oroßen Beıtrag eisten beruten 1st, OTrTaus-

DESETZL, da{fß S1E bleıbt, W1e€e ıhr Gründer S1e gewollt hat Gewif(ß siınd den
Ertordernissen der elt entsprechende Anpassungen vorzunehmen; S1Ee dürfen ] K
doch den Rahmen der urspünglichen Wesensgestalt der Gesellschaft nıcht über-
schreiten.“ 11

Im oleichen Sınn schaltete sıch der Papst auch ach dem Ende der Generalkon-
gregatiıon e1iIn: CS sSe1 darauf achten, da{fß die gefaßten Beschlüsse, die Förderung
der Gerechtigkeit ın den charakteristischen Dienst der Gesellschaft Glauben
einzuschließen, ıhrem spezıfıschen apostolischen Wesen nıcht wıdersprechen.
Kardınal Jean Vıllot schrieb 1m Namen des Papstes, zweıtellos hänge die Förde-
rung der Gerechtigkeit mıt der Verkündigung des Evangeliums Z  N, aber
alle Aktıivıtäiten 1n diıesem Sınn mussen auUt eıne We1ise ausgeübt werden, W1€e S1€E
eiıner priesterlichen Ordensgemeinschaft und nıcht eiınem Sikularinstitut ent-

spricht. Dabej darf nıcht VEISCSSCH werden, da{fß CS die Aufgabe des Priesters 1ST,
dıie katholischen Laıen ANZUFESCNH, denen Ja be1i der Förderung der Gerechtigkeıit
die Hauptarbeit zutallt: INan darf die den einzelnen Jeweıls eigenen Aufgaben
nıcht verwechseln.“
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Ermahnungen des Papstes
Dies alles ist: W1e€e 11141l hıinzufügen mufß, 1m Zusammenhang der- umtassen-
den Ansprache sehen, die Paul Nar dıie Gesellschaft be1 ıhrer Generalkongre-
gatıon Dezember 1974 gerichtet hatte. Dort tanden siıch die Themen VO 1966
wiıieder: Die ede W ar gleichermaßen VO orge und Vertrauen gekennzeıichnet, und
VOTI allem VO eıner außerordentlichen ähe der Gesellschaft zAB Papst und des
Papstes ZAUHT: Gesellschatrt. Paul Nal wandte sıch die Jesuiten mıt VO  = „besonderem
Ernst“ gepragten Worten ımı Namen Christı un W1€e ıhr Uns CII} anseht als
oberster Leıiter Instıtus aufgrund der VO Anfang bestehenden ganz beson-
deren Bindung der Gesellschaft den Papst: „Die Käapste?, tügte G hınzu, Aha-
ben auf die Gesellschaft Jesu orofße Hoffnungen ZESELZL.

/Zuerst stellte Überlegungen ber iıhre Herkunft

„Woher kommt ıhr also? Unsere Gedanken gehen zurück 1in das vielschichtige Jahr-
hundert, als die Grundlagen der modernen 7ivilisation und Wissenschaft gelegt wurden un
als dıe VO der Spaltung der Christenheıit bedrohte Kirche 1ın eın Zeitalter relıg1öser
und soz1aler Erneuerung eıntratDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Ermahnungen des Papstes  Dies alles ist, wie man hinzufügen muß, im Zusammenhang der neuen, umfassen-  den Ansprache zu sehen, die Paul VI. an die Gesellschaft bei ihrer Generalkongre-  gation am 3. Dezember 1974 gerichtet hatte. Dort fanden sich die Themen von 1966  wieder: Die Rede war gleichermaßen von Sorge und Vertrauen gekennzeichnet, und  vor allem von einer außerordentlichen Nähe der Gesellschaft zum Papst und des  Papstes zur Gesellschaft. Paul VI. wandte sich an die Jesuiten mit von „besonderem  Ernst“ geprägten Worten „im Namen Christi und — wie ihr Uns gern anseht — als  oberster Leiter eures Institus aufgrund der von Anfang an bestehenden ganz beson-  deren Bindung der Gesellschaft an den Papst“. „Die Päpste“, so fügte er hinzu, „ha-  ben auf die Gesellschaft Jesu stets große Hoffnungen gesetzt.  «13  Zuerst stellte er Überlegungen über ihre Herkunft an:  „Woher kommt ihr also? Unsere Gedanken gehen zurück in das vielschichtige 16. Jahr-  hundert, als die Grundlagen der modernen Zivilisation und Wissenschaft gelegt wurden und  als die von der Spaltung der Christenheit bedrohte Kirche in ein neues Zeitalter religiöser  und sozialer Erneuerung eintrat ... Es war eine Zeit, die fasziniert war von einer neuen Auf-  fassung des Menschen und der Welt, einer Denkweise, die nicht selten — allerdings ohne daß  sich darin das wahre Gesicht des ‚Humanismus‘ zeigt — darın bestand, daß man Gott aus dem  Leben und dem Lauf der Geschichte verbannte. Die Welt jener Zeit, die durch geographische  Neuentdeckungen größer geworden war, hatte aus mannigfachen Gründen - Umwälzungen,  Entdeckungen, Erneuerungen, neue Sehnsüchte und dergleichen — recht große Ähnlichkeit  «14  mit unserer heutigen Welt.  Dann fragte der Papst: „Wer seid ihr?“ und antwortete:  „Überall in der Kirche, an den schwierigsten und vordersten Fronten, bei ideologischen  Auseinandersetzungen, dort, wo soziale Konflikte aufbrechen, wo die tiefsten menschlichen  Wünsche und die ewige Botschaft des Evangeliums aufeinanderstoßen, da waren und sind  immer Jesuiten. Eure Gesellschaft ist mit der Kirche auf vielfältige Weise durch Werke ver-  bunden, die ihr mit Sachverstand leitet.“ „Warum also zweifelt ihr?“ — mit dieser Frage be-  zeugte der Papst neuerdings eine Sorge - die der Gesellschaft?, seine eigene wahrscheinlich  noch mehr? „Eure Schwierigkeiten sind die Schwierigkeiten der Apostel von heute, die in ıh-  rer brennenden Sorge um die Verkündigung des Evangeliums wissen müssen, wie schwierig  es ist, diese Frohbotschaft in einer für die heutigen Menschen verständlichen Sprache darzu-  legen. ... Denn ihr steht gleichsam in der vordersten Linie der inneren Erneuerung, um die  sich die Kirche seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil gegenüber einer zunehmend säkula-  risıerten Welt bemüht.“ !>  Der Papst fügte hinzu: „An eurer Gesellschaft kann man sozusagen die Lebens-  kraft der Kirche durch die Jahrhunderte ablesen. Sie ist in vielfacher Hinsicht viel-  leicht so etwas wie ein Angelpunkt, um den sich die Schwierigkeiten und Unru-  hen, die Bemühungen und Initiativen, der Fortbestand und die Erfolge der ganzen  Kirche drehen.“ !® Es handle sich gewiß um eine Krise, aber die Gesellschaft Jesu  BEs Wl 1ne Zeıt, die faszınıert W ar VO eiıner Auft-
fassung des Menschen und der Welt, einer Denkweıise, die nıcht selten allerdings ohne da{fß
sıch darın das wahre Gesıcht des ‚Humanısmus' ze1gt darın bestand, da{ß I11LAall (sott AaUus dem
Leben und dem Lauf der Geschichte verbannte. Die Welt jener Zeıt, dıe durch gyeographische
Neuentdeckungen oröfßer geworden W aäl, hatte AUS mannıgfachen Gründen Umwaälzungen,
Entdeckungen, Erneuerungen, LIGUC Sehnsüchte und dergleichen recht große Ahnlichkeit
mıiıt UNseTCTI heutigen Welt

[annn iragte der apst: „ Wer se1d ıhr?“ und AÄNEWOTLLEeLE

„UÜberall 1in der Kırche, den schwier1igsten und vordersten Fronten, be1 iıdeologischen
Auseinandersetzungen, dort, soz1ale Konflikte aufbrechen, die tietsten menschlichen
Wünsche und dıe ew1ge Botschaft des Evangelıums aufeinanderstofßen, da un sınd
immer Jesunten. Eure Gesellschaft 1St mı1t der Kirche auf vieltältige Weıse durch Werke VeI-

bunden, dıe ihr mı1t Sachverstand leitet.* „ Warum also 7zweıtelt ıhr?“ mıt dieser Frage be-
ZzZeUgZLE der aps neuerdings eiıne orge die der Gesellschaft?, seıne eıgene wahrscheinlich
noch mehr? „Eure Schwierigkeiten sınd die Schwierigkeiten der Apostel VO heute, die 1n ıh-
LT brennenden orge die Verkündıigung des Evangeliums wı1ıssen mussen, w1e schwier1g

ist, diese Frohbotschaft 1n eıner für die heutigen Menschen verständlichen Sprache darzu-
legen.Die Gesellschaft Jesu und die Päpste  Ermahnungen des Papstes  Dies alles ist, wie man hinzufügen muß, im Zusammenhang der neuen, umfassen-  den Ansprache zu sehen, die Paul VI. an die Gesellschaft bei ihrer Generalkongre-  gation am 3. Dezember 1974 gerichtet hatte. Dort fanden sich die Themen von 1966  wieder: Die Rede war gleichermaßen von Sorge und Vertrauen gekennzeichnet, und  vor allem von einer außerordentlichen Nähe der Gesellschaft zum Papst und des  Papstes zur Gesellschaft. Paul VI. wandte sich an die Jesuiten mit von „besonderem  Ernst“ geprägten Worten „im Namen Christi und — wie ihr Uns gern anseht — als  oberster Leiter eures Institus aufgrund der von Anfang an bestehenden ganz beson-  deren Bindung der Gesellschaft an den Papst“. „Die Päpste“, so fügte er hinzu, „ha-  ben auf die Gesellschaft Jesu stets große Hoffnungen gesetzt.  «13  Zuerst stellte er Überlegungen über ihre Herkunft an:  „Woher kommt ihr also? Unsere Gedanken gehen zurück in das vielschichtige 16. Jahr-  hundert, als die Grundlagen der modernen Zivilisation und Wissenschaft gelegt wurden und  als die von der Spaltung der Christenheit bedrohte Kirche in ein neues Zeitalter religiöser  und sozialer Erneuerung eintrat ... Es war eine Zeit, die fasziniert war von einer neuen Auf-  fassung des Menschen und der Welt, einer Denkweise, die nicht selten — allerdings ohne daß  sich darin das wahre Gesicht des ‚Humanismus‘ zeigt — darın bestand, daß man Gott aus dem  Leben und dem Lauf der Geschichte verbannte. Die Welt jener Zeit, die durch geographische  Neuentdeckungen größer geworden war, hatte aus mannigfachen Gründen - Umwälzungen,  Entdeckungen, Erneuerungen, neue Sehnsüchte und dergleichen — recht große Ähnlichkeit  «14  mit unserer heutigen Welt.  Dann fragte der Papst: „Wer seid ihr?“ und antwortete:  „Überall in der Kirche, an den schwierigsten und vordersten Fronten, bei ideologischen  Auseinandersetzungen, dort, wo soziale Konflikte aufbrechen, wo die tiefsten menschlichen  Wünsche und die ewige Botschaft des Evangeliums aufeinanderstoßen, da waren und sind  immer Jesuiten. Eure Gesellschaft ist mit der Kirche auf vielfältige Weise durch Werke ver-  bunden, die ihr mit Sachverstand leitet.“ „Warum also zweifelt ihr?“ — mit dieser Frage be-  zeugte der Papst neuerdings eine Sorge - die der Gesellschaft?, seine eigene wahrscheinlich  noch mehr? „Eure Schwierigkeiten sind die Schwierigkeiten der Apostel von heute, die in ıh-  rer brennenden Sorge um die Verkündigung des Evangeliums wissen müssen, wie schwierig  es ist, diese Frohbotschaft in einer für die heutigen Menschen verständlichen Sprache darzu-  legen. ... Denn ihr steht gleichsam in der vordersten Linie der inneren Erneuerung, um die  sich die Kirche seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil gegenüber einer zunehmend säkula-  risıerten Welt bemüht.“ !>  Der Papst fügte hinzu: „An eurer Gesellschaft kann man sozusagen die Lebens-  kraft der Kirche durch die Jahrhunderte ablesen. Sie ist in vielfacher Hinsicht viel-  leicht so etwas wie ein Angelpunkt, um den sich die Schwierigkeiten und Unru-  hen, die Bemühungen und Initiativen, der Fortbestand und die Erfolge der ganzen  Kirche drehen.“ !® Es handle sich gewiß um eine Krise, aber die Gesellschaft Jesu  BDenn ıhr steht gleichsam 1n der vordersten Linıe der inneren Erneuerung, die
sıch die Kırche selt dem /weıten Vatikanıschen Konzıil gegenüber einer zunehmend säkula-
risıerten Welt bemuht.“ 15

Der Papst fügte hınzu: „An Gesellschatt ann INa  . SOZUSaSCH die Lebens-
kraft der Kirche durch die Jahrhunderte ablesen. S1e 1st 1ın vielfacher Hınsıcht viel-
leicht W1e€ eın Angelpunkt, den sıch die Schwierigkeiten und Unrüu-
hen, die Bemühungen un: Inıtiatıven, der Fortbestand und dıe Erfolge der gaNzZCNH
Kırche drehen.‘ Es handle sıch gewiß eıne Krise, aber die Gesellschaft Jesu
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dürte sıch nıcht selbst 1n dıe Kriıse bringen, „dadurch, da{fß s1e gefährliche Wege be-
schreıtet, dıe nıcht dıie ıhren SINd®. OTaus allen jenen Schaden erwachse, „die ıhre
christliche Erziehung und Ausbildung In ırgendeiner Weıse den Jesuıiten verdan-
ken  CC L

„Wohin geht ıhr nun?“ Der Papst AHNEWOTLGLEC In Rıchtung eınes „agg10rNa-
mento“, das fortgesetzt werden muß, aber eın „agg10rnamento” 1n Treue, das die
Identität ewahrt. Bemerkenswert 1St die Feierlichkeit al] dieser Satze 1ın der direk-
ten Lınıe dessen, W AS der Papst den Jesuiten schon Begınn se1nes Pontitfikats pC-
Sagl hatte. Die Beziehung diesem apst o1ng durch schwierige Phasen 1m Verlauf
der Generalkongregatıon, als Sß den Eindruck hatte, dıe Kongregation habe e1-
G AUS seıner Sıcht klaren Betfehl nıcht gehorcht, ber die Frage der Ausweıtung
des vierten Gelübdes auf alle Miıtglieder der Gesellschaft nıcht einmal diskutie-
FCH; aber allem zab CS keinen Zeitpunkt ın der Geschichte, eın Papst eıne
solche ähe zwiıischen dem Papsttum selbst und der Gesellschaft Jesu gezeıigt hätte.

Dıie tolgende elt mıt Johannes Paul RE

Man tindet danach SEW1SSE Formulierungen derselben Tragweıte 1m Mund des
Nachfolgers VO Paul VE Johannes Pauls HE besonders ın seıner Predigt 1im (5O0f=
tesdienst D: Eröffnung der 35 Generalkongregation 983 Darın geht CS „den
VO der Vorsehung bestimmten Charakter und den besonderen Zweck der Gesell-
schaft Jesu 1€ 1n vieltältigen un!: schwierigen Aufgaben engagıert 1St  CC 18

„Fuür dıe Fülle verschiedenartiger apostolischer Aufgaben, die 1ın ihren sowohl tradıtio-
nellen WwW1e Formen den VO weıten Vatıkanıischen Konzıil herausgestellten Forde-
rungecn HSGGT eıt entsprechen, richte ıch VO  - meıne Ermutigung euch, 1m vollen
Vertrauen.“

Und weıter: HCh spreche uch meıne Anerkennung AUS für all das, W as die Gesellschaft
Jesu während der vier Jahrhunderte ihres truchtbaren Apostolats geleistet hat Ich bın sıcher,
da{fß ich mich auch 1ın Zukunft auf den Orden tutzen kann, meılınen apostolıschen Dienst
auszuüben, und da{ß ıch ımmer auf Mıtarbeıit für das Wohl des Volkes (zottes rech-
1E kann. Ihr sollt WI1sSsen, da{fß der Papst euch begleitet un:! für euch betet.‘

Der Ton WT allem eın1ges tormeller un verrıet ıne wenıger orofße
5he als dıe der Worte Pauls VE Johannes Paul I} kannte wahrscheinlich die (5@-
sellschaft nıcht gul W1e€e Paul VE gleichzeitig erhbte (T SOZUSaSCIL das LDOos-
s1er der Spannungen zwiıischen seiınem Vorganger und der 32 Generalkongregation
un: 1E Reihe anderer Probleme Ende der /0er Jahre 1n der Beziehung mI1t e1-
nıgen Bischöfen ıch denke VOI allem die VO  > Nıcaragua un!: esonders Kar-
dınal Miguel Obando Bravo, der 1n eınem heftigen Konflikt mMI1t einıgen Jesuiten
AaUuUs Zentralamerika stand. SO verhielt sıch Johannes Paul HE selt dem Begınn se1nes
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Pontifikats ein1ges anders ZUr Gesellschatft. In diesem Zusammenhang annn
INa Sasch, da{fß VO der Ankündigung der Entscheidung Pedro Arrupes 1mM Früh-
jahr 1980 überrascht wurde, eıne Generalkongregation einzuberufen, ıhr seınen
Rücktritt AaUS$ Altersgründen anzubieten.

rrupe hatte Zuerst Ende 979 die Meınung seıner Generalassıstenten ber eınen
möglıchen Rücktritt eingeholt, un Anfang 1980 dem Recht der Gesellschaft ent-

sprechend die der Provinzıiäle. Wenn die Meınung der Provinzıäle mehrheitlich
stimmend W ar un S1e Wl tatsächlich 1n sehr oroßer Mehrheıit W ar der Gene-
ralobere kraft dieses Rechts angehalten, die Kongregatıon einzuberufen, ber
seinen Rücktritt beraten. Arrupe wollte dann als ersten den Papst darüber ıntor-
mıleren. Nun aber W ar der Papst, W1e€e ZESAaAQL, „überrascht“, weıl gewünscht hatte,
1nNe ZEW1SSE Zahl VO Dıngen, die die Gesellschaft berühren, vorher klären:; GT

wollte, da{fß VOT diesen Klärungen keıine Generalkongregation gebe. So bat GT Ar
ruDC, deren Einberufung au  ©  Cen, zeıgte aber keine Eıle, (wahrscheinlich —

SCh vieler anderer Verpflichtungen) 1n Gesprächen mMI1t dem Generaloberen diese
Klärungen suchen.

Der schon langsame Verlauf wurde zudem 1981 och unterbrochen durch das ÄAt=
LENTAL, das auf Johannes Paul [[ 13 Maı auf dem Petersplatz veruübt wurde, und
durch die Gehirnblutung, die Pedro Arrupe August be] der Rückkehr VO e1-
ner Reise AaUus dem Fernen (JIsten erlıtt. Im Anschlufß diese Ereijgnisse wollte der
Papst nıchtsdestoweni1ger, unmıttelbar die Kongregation einberuten lassen,
den beschlossenen Prozefß fortführen, und dafür Paolo Dez7za S]| als SE1-
NCN besonderen Delegaten und stellte ıhm Giluseppe Pıttau 5} als Koadjutor ZUr

Seıte; S1e regierten de facto die Gesellschaft dem Wıllen des Papstes entsprechend
bıs ZUr 5} Generalkongregation, die 1mM Herbst 1983 stattfand.

Der Papst außerte sıch 1m Herbst 981 aum mehr ber seıne Absıichten un
Wünsche und verließ sıch ın jeglicher Kommunikation auf Paolo Dez7za: Um
mehr wurde die Mehrheit der Jesuıiten VO diesem Eıngriff 1n die VO Recht der(
sellschaft vorgesehene Ordnung getroffen. och die Jesuıten übten sıch gleichwohl
1n eıner bemerkenswerten Haltung der Annahmebereitschaft der päpstlichen Ent-
scheidung bemerkenswert ıIn eiınem Ausmafsß, da{fß 1eSs deutlich VO Papst
selbst wahrgenommen wurde Er sollte sıch Z ersten Mal insgesamt als apst
ber die Gesellschaft ın eıner Begegnung mI1t den Provinzıilen außern, die Dezza
1m Februar 1982 für ıh vorbereıtet hatte: Nun aber lobte CT die Jesuıten ausdrück-
ıch Hr ıhre Annahmebereitschaft und ıhren Gehorsam angesichts dieser Ma{fßs-
nahme. Ausdrücklich erwähnte die Tatsache, da{fß nıcht wenıge SalNzZ ande-
ICS hatten. Darüber hınaus hörte ILAal, da selbst oder der eine oder
andere Berater des Vatikans ANSCHOLILLILL hatten, eine grofße Zahl VO  > Jesulten WUur-
den aUus Protest den Orden verlassen. Das trat für keinen einzıgen Wıe dem auch
immer se1 aufgrund der Haltung, die die Jesuiten insgesamt zeıgten, 1e1 der Papst
VO 11U d also sehr bald ach der Fınsetzung des besonderen Delegaten durch-
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licken, da{fß die Eınberufung der ausgesetizZienN Generalkongregation nıcht mehr
lange aufgeschoben würde. Und W alr in der Jat

Hıer dıe wesentlichen /iıtate 1n dieser Hınsıcht, dıe für die Geschichte sehr wiıich-
tıg sınd

„Meıne Dankbarkeit und meılne Anerkennung gegenüber der Gesellschaft (für hre (3S2-
schichte des Apostolats, des Dienstes, der Treue Christus, ZUrTr Kıirche und Z Papst) A S
wınnen eiıne besondere Bedeutung 1ın den gegenwärtıgen Umständen, die als heikel Hr die
Regierung verdienstvollen Ordens erscheinen und S objektiv uch Ssınd. Wıe Ian

weılß, habe ich nach der Krankheıt des hochgeschätzten Pater Arrupe als angebracht ZCSC-
hen, einen persönlichen Delegaten mıiıt einem Koadjutor für die Regierung der Gesellschaft
und die Vorbereitung der Generalkongregation Die sehr esondere und außer-
ordentliche Sıtuation hat eınen Eıngrift, eıne ‚Prütung‘ nahegelegt, die und das Sapc ich mıt
einer oroßen ewegung ON den Mıtgliedern des Ordens 1n einem wirklich ignatianıschen
Geilst aufgenommen wurden.“

Der apst unterstrich esonders den exemplarıschen Charakter der Haltung VO

Pater ATTUDE, seıne orofßzügige Annahmebereıtschaft, se1ın „Fiat- „angesıichts des
Wıllens Gottes, der viel VO ıhm verlangte sowohl 1MmM Auftreten seıner plötzlichen
und unvorhersehbaren Krankheıt, als auch 1n den VO Heılıgen Stuhl getroffenen
Entscheidungen“ Johannes Paul FE erklärte: 20a diesem für das Leben un: die (Ze:
schichte Ordens besonders tejerlichen Augenblick möchte ıch ıhm den ank
des Papstes und der Kıirche aussprechen.“ Er dankte dann seiınem Delegaten Pater
Dez7za un: dessen Koadjutor Pater Pıttau un: rachte se1ne „lebendige Zutrieden-
elıt  CC Z Ausdruck tür dıe derartıge Haltung des Gehorsams und der vertrauens-
vollen Verfügbarkeıt, die gleichzeitig die AÄssıstenten, dıe verschıiedenen Berater
„Wı1e auch die Jesuiten auf der SaANZCH Welt“ gezeıgt hatten. Der Papst tuhr tort:

„Die öffentliche Meınung erwartelte VO  — ıhnen vielleicht 1ne andere, VO eiıner rein
menschlichen Logik bestimmten Haltung, doch S1€E hat mı1t Bewunderung eıne Antwort
halten, die 1mM Gegenteıl VO Geilst des Evangelıums bestimmt W al, VO einem zutiefst ‚relı-
&1Ösen' Geıist, VO Gelst der und authentischen ıgnatianıschen Tradıtion.“

Gleichzeitig legte der Papst Wert darauf, hinzuzufügen, da se1ın Handeln selıner-
se1Its 11UT »”  [0) der besonderen Liebe“ bewegt SCWESCH sel, „die GT ımmer für den
orofßen Orden der Gesellschaft Jesu gehegt habe und auch heute hege, dessen Ver-
gangenheıt verdienstvoll sE1 un: der 1ne oroße Bedeutung tür die Gegenwart
un die Zukunft der Kirche hat“

Worte W1e€e AEinetiit“ und „Prüfung“ letzteres könnte vielleicht och besser
übersetzt werden mıt „auf die Probe stellen“ (1ım Orıginal heißt CS auf ıtalienısch
„PrOVva*) und das VO Papst empfundene Bedürfnis, seıne Haltung mı1t seıner
grundsätzlichen Zuneijgung erklären, entbehrten freilich nıcht einer schwerwie-
genden Bedeutung, auch WeEeNnN der Papst die Krankheit VO Pater Arrupe ZU —
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mıttelbaren Anlaß se1nes Handelns ahm Die auferlegte Verzogerung eıner Gene-
ralkongregatiıon un:! die yewünschte \ Klarung?, bevor die Generalkongregation
stattfinden konnte, offenbar die Folge eıner tiefen orge seltens Johannes
Pauls HE der sıcher auch VO dem Echo beunruhigt WAal, das ıhm VO den Ühnlichen
Sorgen se1nes Vorgangers Pauls VI zugetragen wurde. Die Mafnahmen, die nach
der Erkrankung VO Pater Arrupe ergriff, machten das och offensichtlicher.
Gegenüber den 1m Januar 9872 versammelten Provinziilen sprach der Papst annn
ausdrücklich VO seıiner orge über „Versuchungen“ sowohl des „Progressismus“
als auch des „Integrismus”, die beide 1M Gegensatz Zn „SCNAUCH Interpretation des
etzten Konzils“ stünden. och die andere, eigentümlıche Seıite dieser Ereign1isse ist
dıe, da{fß sıch die Sıtuation auf erstaunlıche, fast muühelose Weiıse löste durch die Hal-
Lung der Annahmebereitschaft und des Wıllens, den tast alle Jesuiten e1-
nıger unmıttelbarer SpONtTanNer Gefühle 1ın die andere Richtung den Tag legten

Der Satz; der die LOsung durch die recht baldıge Einberufung der Generalkon-
oregatıon etraf, autete „ Tch darauf, da die Vorbereitungen I1=

schreıten werden, da{fß CS möglıch 1ISt, schon In diesem Jahr (1982) die Generalkon-
oregatıon einzuberufen“, u der apst, der Gesellschaft eiınen
Generaloberen und eınen Ansporn 1n der Erfüllung iıhrer Sendung geben.

Worum 1m Wesentlichen SINg
Hatten diese Spannungen durch eınen besseren Informationsflufßß zwischen der (56
sellschaft un: dem Heılıgen Stuhl vermıeden werden können? Vielleicht. ber das
1st auch wıeder nicht sıcher, WE INa die mehr oder wenıger begründeten SOr-
SCH un:! mıtunter auch den Argwohn 1ın Rechnung tellt, die sıch ZUrTr eıt des Pon-
titıkats VO Paul VI angesammelt hatten, wobel Jer gleichzeıtig auch die orößte
ähe 7zwiıschen eiınem apst un! der Gesellschaft bestand, die CS jemals 1n der (3€-
schichte gegeben hat In Wirklichkeit Wal 6S e1in seltsamer Zeıtabschnitt, 1n dem sıch

gegensätzliche un! zeıitlich ahe beieinanderliegende Haltungen zeıgten.
Di1e Gesellschaft Jesu hätte sıch mıtunter wünschen können, nıcht wichtig für

die Kırche un: den Papst se1n. ber oleichzeıt1ıg hat S1e durch diese Ereignisse
gelernt oder wıieder gelernt, WwW1e€e sehr S1e CS ın Wirklichkeit durch die Merkmale ıh-
1CS5 Ursprungs ISt, auch WECI11 diese Merkmale während langer eıt verhältnısmaisıg
verwischt5} iıch Begınn erinnert habe Dıie Gesellschaft hat sıch die-
SCT Bedeutung und Verantwortung ihrer Geschichte und ıhrer Berufung nıcht VeEeI-

weıgert, auch WE schwier1g W ar un: auch WE S$1e nıcht ımmer SpONtaN ıhre
Bındung ZU Papst interpretierte, W1e€e dies die Papste und ihre Berater 1mM
Vatıkan

Bereıts 1978 hatte rrupe als Generaloberer 1ın diesem Sınn eınen wichtigen Brief
seıne Mitbrüder miıt dem Titel „Dem Herrn allein un!: der Kırche dem rO-
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mischen Papst dıenen“ geschrieben. In eıner aufßerordentlichen Begegnung und V1=
S10N hat Ignatıus dıe Worte gehört: „Ich werde euch 1n Rom onäadıg seın“ 1n RKOom,
un nıcht 1n Jerusalem, wohin seıne Pläne Zzuerst Arrupe erinnerte
dann daran, W1e Ignatıus sıch miıt seınen Getährten dem Papst ZULT: Verfügung stellte
„und Paul 1868 entschied, S1e persönlıch dorthin senden, seınem Urteil ach
der orößeren Ehre (zottes diene“ Weıter Sagl CT „Sıe nahmen orofßzügıg und fejer-
ıch den Bestandteil d den (ott dank der VO der Vorsehung geleiteten I9
tervention Pauls 111 ıhrer Berufung unı:! iıhrem Charısma des Dienstes hinzu-
tügte  c Dıies wurde ZABR A PEnzip und Fundament der Gesellschaft“. Dıie Struktur
der Gesellschaft hat sıch daran ausgebildet. „Über die Verpflichtung 1im
Sınn hinaus, die AUS dem Gelübde folgt, o1bt keinen Zweıfel, da{fß dieses dem
SaANZCH Leib der Gesellschaft eınen Gelst der spezıellen Hıngabe un! TIreue ZUuU

Heılıgen Stuhl einflöfßt, die andere Orden nıcht notwendıg haben.“

Die heutige Siıtuation

Es 1St selbstverständlich nıcht ımmer eıiıcht, diese Berufung leben, zumal glück-
licherweise nıchts dafür spricht, AUS ıhr 1nNe€e Art Unterwürfigkeıit oder Infantilis-
I11US machen: die Jesuiten sollen durchaus freimütig und verantwortlich handeln,
ohne „Kriecherei“ (Juan de Polanco, der Freund VO  e Ignatıus, hat diese Getahr
schon gesehen), unı doch danach suchen, W1e€e 6S Ignatıus 1ın einıgen seiner Briete
SagtLe, „alles zurückzuweısen, W as den geringsten Gegensatz oder Kritik gegenüber
dem Stellvertreter Christı beinhalten kann“ 24 Di1e 34 Generalkongregation hat
1995 darauf hingewlesen, da 111l „tür seiınen Mut und selne Aufrichtigkeit“ leiden
und da{fß INa  - „Spannungen mi1t den Autoritäten der Kırche selbst“ durchleben
annZ ber die Grundlage der Berufung des Jesuıten liegt klar iın einer Umsetzung
des Verständnisses der Kirche als ALeib“ Christi selbst als eın Wesensmerkmal des
christlichen Glaubens.

Anderseıts haben dıie Jesuliten natürlich auch ach den Konsequenzen des / weıten
Vatikanıiıschen Konzıils un! seıner Erklärungen ber den unıversellen Episkopat un:!
die Kollegialıtät 1m Blick auf dıe besondere Verbundenheit der Gesellschaft mı1t dem
Papst gefragt. Pedro Arrupe hat dazu bemerkt, da Ignatıus ylücklicherweise schon

seiner eıt die Formel „dem Stellvertreter Christı dienen“ durch „der Kırche
ter dem Stellvertreter Christi dienen“ ersetzt hatte. Die Jesuiten haben andererseıts
AUS iıhren Überlegungen selt der Generalkongregation unmıiıttelbar ach dem Kon-
711 die Schlußtfolgerung SCZOQCNH, da{ß selbst 1n der VO Konzıil verlangten, ErneHNeTTeEenN

Gestalt des Episkopats i1ne klare Zuordnung ZUu Papst als Bischof VO Rom und
Zentrum der Gemeiinschaft bleibt un! ıhre e1ıgene Berutung begründet.

Dıiese unterschiedlichen Gesichtspunkte bilden heute SOZUSaSCH den Rahmen für
dıie esondere Sıtuation dieses Ordens, W1e€e 1€eSs bereits SallzZ Begınn dieses Be1i-
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deutlich wurde, durch eıne komplexe und manchmal kontrastreiche (:
schichte hindurch, des klaren Ursprungs. och dies konnte 97081 anders se1n.
Die grundlegende un: zugleich komplexe Beziehung SA Papsttum zıeht sıch W1€
eın Faden durch die ber 400jährige Geschichte der Gesellschaft Jesu. Hıer
W alr 11UT VO den Jüngsten Vorkommnıissen dıie ede Um vollständıg se1n, hätte
IMNa auch die Ereignisse der ersten Jahrhunderte erinnern mussen, bıs hın Z

Aufhebung des Ordens durch einen Papst während 4.() Jahren, sicherlich ZU Scha-
den der Kırche un: als Ergebnis VO fur die Religion verhängnisvollen Eınflüssen,
die tahıg WAaren, diese Aufhebung erreichen. och aller Wıdrigkeiten annn
INan diese Berufung 1n eıner großen Gelassenheit leben, WE InNan die Größe
un die hohe Bedeutung der Beziehung dieses Ordens Z „Leib‘ Christı, „der
Kirche dem Papst” weıl, deren Aktualıtät WITr jer behandelt haben

NM  GEN

Formula Instituti Papst Julius’ EL, 1: Satzungen der Gesellschatt Jesu Ergänzende Normen, he
der Provinzialskonterenz der Zentraleuropäischen Assıstenz (München 29
Ebd DA

Ansprache Papst Pauls VI die Teilnehmer der Generalkongregation 1965, in: Dekrete der
5E bıs Generalkongregation der Gesellschaft Jesu, hg. der Provinzialskonterenz der Zentraleu-
ropäischen Assıstenz (München 190

Ebd 191 Ebd 1972 Ebd 193
Ebd Ebd Ebd. 195

10 Ebd DE 11 Ebd 32 12 Ebd 329
13 Ebd 308f. 14 Ebd 309 15 Ebd 3131
16 Ebd 314 1/ FEbd 415 18 Ebd 370
19 Ebd A/Y
20 Erst ach der Begegnung der Provinzıiäle mi1t dem Papst 1mM Januar 1987 übermuittelte der Delegat
alle Jesuıten einıge großiteıls AUS der ede des Papstes stammende Punkte AUS der Tradition der Gesell-
schaft, deren SCHAUC Beobachtung 1n der Vorbereitung der kommenden Generalkongregation besonders
empfohlen wurde

Vgl Arrupe, Ecrıits POUIL evangelıser (Parıs 383
22 Ebd 23 Ebd 386
24 Monumenta Ignatıana, Briefte, VI, TL 1: L 449
25 Dekrete der A bıs Generalkongregation 493
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